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Die Villa Wohlgemuth bei Freiburg-Güntersthal.
Architekt: Baurat Fritz S e i t z  in Heidelberg. Hierzu die Abbildungen S. 435.

er W anderer, der Freiburg im 
B reisgau durch die K aiser-Straße  
und das Martins-Tor in südlicher  
R ichtung verläßt, gelan gt 
über die D reisam  und nach  
D urchschreiten der V orstadt 
W iehre an die w eiten  W ie­
senflächen eines hier zw i­
schen L oretto - H öhe und 
Sternw ald  ausm ündenden  

W aldtales, das vom  Bohrer-Bach durchzogen wird  
und in dessen  Grund, e in geb ettet in die w underbare 
Ruhe der um gebenden B erglandschaft des Schw arz­
w aldes, das stille , id y llisch e Dorf G üntersthal liegt, 
das heute zum G em eindebezirk von  Freiburg g e ­
hört. Auf halbem  W eg  zw isch en  S tad t und Dorf 
etw a, lehnt sich an die B erglehne ein B esitz, der 
den W anderer p lötzlich  in das H ügelgelän de der 
U m gebung von  F lorenz zu versetzen  verm eint. Es 
ist die V illa  W ohlgem uth, der W ohnsitz eines 
K unstfreundes, der sich sein  H aus m it erlesenem  
G eschm ack zu bilden such te und in dem A rchitek­
ten Baurat Fritz S e i t z  aus H eidelberg einen fein­
fühligen Berater und G estalter fand, m it dem zu­
sam men er unter den tosk an isch en  V illen  der H ü ­
gel der A rno-Stadt das V orbild für seinen  W ohn­
sitz suchte. D aß beide d ieses V orbild  gefunden und 
w ie sie es gen u tzt haben, ze ig t die hier d argestelltc  
V illa W ohlgem uth, die zu den fe in sinn igsten  W ohn­
bauten gehört, die in D eutsch land  in den letzten  
Jahrzehnten errichtet w urden.

D ie V illa  —  diese Bezeichnung ist im italien ischen  
Sinn der „villa  suburbana“ zu nehm en —  wurde in 
den Jahren 1906— 1913 geplant und erbaut. D ie dem



A rchitekten vom Bauherrn gestellte Aufgabe war,, auf 
dem gegebenen, leicht zum Berg ansteigenden Ge a 
ein geräum iges W ohnhaus und ein Gärtnerhaus zu er 
bauen, die beide so gelagert werden sollten daß eine 
m öglichst große, zusammen hängende Gartennache ye 
bleiben konnte. Zugleich sollte das Haus in seinem Auf­
bau dem Maler W ilhelm W ohlgem uth, damals in Rom, 
letzt in München, Gelegenheit geben, im Inneren des 
Hauses umfangreiche Wandbilder al fresco auszufuhren.

W ie das Haus im Gelände steht und w ie das letz­
tere in Gartenanlagen aufgeteilt wurde, zeigen die um­
stehenden Abbildungen. Das Haus liegt auf dem hinteren

ten Das hat jedoch nicht gehindert, daß es Bildungen 
und A nbauten erhalten hat, w elche die starre Masse in 
ansprechender W eise lockern. E ine zw eistöck ige, unten 
gew ölbte, oben mit sichtbarem  D achstuhl gedeckte Gar­
tenhalle an der O stseite, ein um die halbe Südseite und 
die Ostseite führender U m gang, eine L oggia  auf der 
N ordostecke des O bergeschosses und eine mit einem 
Balkon ged eckte V eranda geb en  den Bewohnern reich­
liche G elegenheit zum A ufenthalt im Freien  und führen 
die gesch lossene B aum asse in den freien Garten über. 
Eine beherrschende B ildung hat die Baum asse durch 
eine turm artige Erhöhung der S ü d w esteck e erhalten;

T eil des ansteigenden  
Geländes; es w endet 
sich nach Süden gegen  
das breite Tal, das 
durch den Vorort Gün­
tersthal abgeschlossen  
wird und es hat auf der 
W estseite die Ferne bis 
Freiburg und darüber 
hinaus vor sich. Die 
Nord- und die Ostseite 
sind mit Vorbergen ab­
geschlossen, die vor­
zugsw eise mit Laub­
w ald b ed eck tsin d . Am 
Fuß des Berges stehen  
nur große Laubbäume 
wie Buchen, Eichen,
Ulm enusw. Ungefähr in 
derD iagonaleSüdw est- 
Nordost zieht sich das 
W iesengelände noch in 
die Höhe und wird von  
einem schwachen W as- 
serlauf begrenzt.

Das Hauptgebäude wurde mit der Hauptfront nach 
Süden gerichtet und, um die Erhaltung zusammen hän­
gender Gartenflächen zu ermöglichen, an den Fuß des 
Berges gerückt. Die Entfernung beträgt etw a 12 m. Es 
steht auf einer geräum igen Terrasse, zwischen deren 
Fläche und der Fläche des Erdgeschosses des Hauses 
ein Höhen-Unterschied von etw a 2,5 m sich ergibt. Die 
Terrasse ist durch Rampentreppen mit dem umgebenden  
Gelände verbunden. Vom Straßen-Eingang aus teilt sich  
ein Fahrweg in zwei V iertelkreise, von w elchen der 
w estliche zu einer halbrunden Terrasse an der W est­
seite in der Höhe des Erdgeschosses führt, auf der die 
Anfahrt zum H aupteingang stattfindet. Auf der gleichen  
Höhe liegt der nördliche Teil des Geländes zwischen  
Haus und Bergwald.

In Anlage und Aufbau wurde das Gebäude zu einem  
m öglichst geschlossenen Baukörper zusammen gehal-

Vermtechtes.
Ehrendoktoren. Die philosophische Fakultät der Uni­

versität F re ib  u r g im Breisgau hat den Orgelhaumeister 
Oskar W a 1 c k e r in Ludwigsburg zum Dr. p h i 1. e h r e n ­
h a l b e r  ernannt wegen seiner Verdienste um das Or^el- 
bauwesen, insonderheit der Erbauung der Prätorius-Orgel 
434

in der D iagonale tritt 
sie in die V erschnei­
dung der östlichen und 
der südlichen Vorberge 
ein und ist so bestimmt, 
im  L andschafts - Bild 
ihre W irkung zu üben. 
D ie große Terrasse ist 
im  ornam ental-geom e­
trischen  Sinn aufge­
te ilt  und m it W egen, 
besch n itten en  Hecken  
und bunten  Blumen­
beeten  im Sinn des ita- 
lien ischenR enaissance- 
G artens der ebenen 
F läch e geschm ückt. 
V or der T errasse füh­
ren sym m etrischeTrep- 
penanlagen  hinab zu 
Grasflächen, die als 
V iertelkreisflächen von  
dem halbkreisförm igen  
Fahr - W eg umsäumt 
w erden, denLinden und 

beschnittene H ecken b egleiten  bis hinunter zu dem Ein­
gang zum gesam ten  B esitztum  von  der Straße aus. Der 
Fahrw eg führt entlang der W estse ite  der Terrasse zum 
N utzgarten und entlang der O stseite zum nördlichen  
Garten und von hier zum H auseingang. Im Nutzgarten  
steht, ganz an die w estliche S eite  des G eländes gerückt, 
das Gärtnerhaus. Der N u tzgarten  nim m t die ganze 
w estliche H älfte des G eländes ein. B ei der A nlage und 
E inteilung des G eländes und seiner architektonischen  
B ew ältigung hat der A rchitekt die A nordnungen im Gro­
ßen, sow eit sie in E inklang gebracht w erden mußten mit 
dem Gebäude, getroffen. D ie Bepflanzung selbst je­
doch und die allm ähliche U eberführung des K unstgar­
tens in die freie L andschaft hat der Bauherr selbst mit 
richtigem  V erständnis und mit gutem  B lick  für die 
Bildwirkung g e le ite t und m it seinen  Gärtnern aus- 
gefü lnt. ( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

bei der auf die Klangwirkungen der Orgeln früherer Jahr­
hunderte zurück gegangen wird, die eine andere Tonharmo­
nie hatten, als die Orgeln von heute. —

Die Errichtung großer Bürohäuser in Köln a. Rh. In
der Sitzung der Kölner Stadtverordneten vom 24. Nov. 1921 
wurden zwei Erbbau-Verträge genehmigt, die sich auf die
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Errichtung eines K ö l n e r  K a u f m a n n s h a u s e s  und 
eines H o c h h a u s e s  beziehen. In beiden Fällen wurde 
die Erbbauzeit auf 80 Jahre bemessen und ein Optionsrecht 
auf weitere 19 Jahre gewährt.

Das K ö l n e r  K a u f m a n n s h a u s  soll auf dem Ge­
lände der alten Eisenbahn-Direktion und des Nordhotels 
zwischen Dom und Rhein errichtet werden. Der von den 
Straßen Domhof, Franken-Platz, Franken-Turm und Bisch-

Heumarkt erbaut werden. Die beiden durch die Brücken- 
lampe getrennten Grundstücke werden begrenzt vom Heu­
markt, der Friedrich Wilhelm-Straße, dem Leystapel und 
dem Sassenhof. Der Lageplan und die Grundrisse in No. 96 
der „Deutschen Bauzeitung“ zeigen die Verhältnisse. Die 
Größe wird mit 6500 <im bemessen. Der Bodenwert wird mit 
15 Mill. M. festgestellt. Im ersten Jahr der Bauzeit wird 
kein Erbbauzins erhoben, im zweiten und dritten Jahr soll

V o r d e r -  u n d  S e i t e n - A n s i c h t .

H i n t e r e  A n s i c h t .
Die Villa Wohlgemuth bei Frelburg-Giintersthal. A r c h i t e k t :  B a u r a t  F r i t z  S e i t z  i n  H e i d e l b e r g .

ofsgarten-Straße umgebene Bauplatz ist 9370 q™ groß. Erb- 
baunehmer ist eine aus den Kreisen des Handels, der Indu­
strie und der Landwirtschaft mit einem Kapital von 50 Mill. 
Mark gebildete Kaufmannshaus-Aktien-Gesellschaft, an der 
die Stadt Köln mit 10 Mill. M. beteiligt ist. Der Bodenwert 
wird mit 22 Mill. M. angenommen, von dem im ersten Jahr 
3, dann 5 % Erbbauzins erhoben werden.

Das H o c h h a u s  H e u m a r k t - H ä n g e - B r ü c k e  
soll zu beiden Seiten des Zuganges zur Hänge-Brücke am

er 3 %, dann 5 % betragen. Das Erbbaurecht soll erstreckt 
werden auf die zur Ueberbauung vorgesehenen Teile der 
Brückenrampe, auf die Widerlager mit den beiden auf­
gehenden Treppen und auf den Hallenraum unter der 
Brücke. An den Räumen des Neubaues wird der Stadt Köln 
und von dieser zu bezeichnenden Dritten ein Vormietrecht 
eingeräumt. Der Bau soll nach den Entwürfen und unter 
der künstlerischen Oberleitung des Beigeordneten Baudi­
rektor Prof. Dr. Fritz S c h u m a c h e r  errichtet werden.

14. Dezember 1921. 435



Gegen Ueberfremdung des Unternehmens sind "V orsichts- 
maßregeln zu treffen. —

Erhöhung des Bezugs- und des Anzeigenpreises der 
„Deutschen Bauzeitung“. Die fortgesetzte s t a r k e  Erhöhung 
aller Unkosten bei der Herstellung und der Versendung 
von Zeitschriften, sowie die hohe steuerliche Belastung 
zwingen uns zu unserem Bedauern, den Bezugs- und den 
Anzeigenpreis der „Deutschen Bauzeitung“ ab 1. Januar 
1922 anderweitig festzusetzen. Es wird von diesem 
punkt ab der Bezugspreis unserer Zeitung betragen: b e i  
d e r  P o s t  b e s t e l l t  30 M. im Vierteljahr, u n t e r  
K r e u z b a n d  unmittelbar vöm Verlag b e z o g e n  40 M., 
für das A u s 1 a n d 60 M. Der Bezug kann n u r  v i e r t e  1 - 
j ä h r l i c h ,  nicht monatlich und nicht für das Jahr 
gen. Der Preis für die Anzeigen erhöht sich um 50 % der 
bestehenden Sätze. n

Wir sind mit diesen Festsetzungen bis an die äußerste 
Grenze herunter gegangen; wir haben sie bis zum letzten 
Termin verschoben und die in der letzten Zeit eingetretenen 
Erhöhungen der Unkosten selbst getragen. Dazu sind wir 
weiterhin nicht mehr in der Lage, zumal es in unserer Ab­
sicht liegt, durch Verbesserungen und Vermehrung der Dar­
bietungen die „Deutsche Bauzeitung“ bald wieder auf den 
Eriedensstand zu bringen. Wir hoffen daher, daß die be­
währte Treue der Bezieher der „Deutschen Bauzeitung“ uns 
auch fernerhin erhalten bleibt. —

Habent sua fata . . . . A u s L ü b e c k  wird der „Köln. 
Ztg.“ über das dort geplant gewesene Denkmal Kaiser Wil­
helms I. Folgendes berichtet: Am 22. März 1897 wurde in 
Lübeck der Grundstein zu einem K a i s e r - D e n k m a l  
gelegt, und am 8. März 1913 genehmigte die Bürgerschaft 
einen mit dem Bildhauer T u a i 11 o n zu Berlin abgeschlos­
senen Vertrag wegen- der Herstellung eines Reiterstand­
bildes Kaiser Wilhelms I., das vor dem geplanten Kaiser 
Wilhelm-Volkshaus Aufstellung finden sollte. Wie der Senat 
der Bürgerschaft mitteilt, hatte sich die Fertigstellung des 
Denkmales verzögert, es ist aber jetzt vollendet und es gilt 
in Künslerkreisen als eines der reifsten Werke von der 
Hand des inzwischen verstorbenen Bildhauers. Der Senat 
teilt weiter mit, daß die inzwischen eingetretene Verände­
rung der Verhältnisse die Aufstellung des Standbildes auf 
einem öffentlichen Platz nicht zulasse und schlägt vor, das 
Standbild unter Vorbehalt des staatlichen Eigentumes als 
Kunstwerk der „Gesellschaft zur Förderung gemeinnütziger 
Tätigkeit“ zu überweisen. Da die preisgekrönten Entwürfe 
für ein Denkmal, die aus dem damals ausgeschriebenen 
Wettbewerb hervorgegangen sind, im Museum am Dom 
Aufstellung gefunden haben, soll auch das fertige Kaiser- 
Wilhelm-I.-Denkmal dort untergebracht werden. Nach ande­
rer Lesart soll es im Garten der genannten Gesellschaft 
seine Aufstellung finden. —

Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 

eine Druckmarke der Kunstdruck- und Verlagsanstalt We- 
zel & Naumann A.-G. in Leipzig erläßt die Firma mit Frist 
zum 5. Jan. 1922 für alle im deutschen Reichsgebiet leben­
den Künstler. Die Druckmarke soll künstlerisch und ein­
prägsam sein und als Erkennungszeichen auf Druckerzeug­
nissen der Firma und für Werbungszwecke Verwendung 
finden. Es gelangen 5 Preise von 5000, 3500, 2500, 2000 und 
1500 M. zur Verteilung; das Recht, nicht preisgekrönte Ent­
würfe für je 1000 M. anzukaufen, ist Vorbehalten. Im Preis­
gericht u. a. die Hrn. Prof. Walter T i e m a n n in Leipzig, 
Prof. H a d a n k  in Berlin und Buchdrucker Carl Ernst 
P o e s c h e l  in Leipzig. —

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent­
würfen für ein neues Gebäude der Gewerbebank in Bibe- 
rach, das mit einem Aufwand von etwa. 4 Mill. M. in der 
Nähe der Bahnhof-Straße errichtet werden soll, erhielt unter 
5 Entwürfen der des Lehrers der Bauhandwerkerschule 
G e h r u n g  in Biberach den Preis und die Ausführung. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Gestaltung des Bürohauses Bristol in Düsseldorf erhiel­
ten: den I. Preis Prof. E. F a h r e n k a m p ,  den II. Preis 
die Architekten B r e c k e r & B ä h r ,  den III. Preis Arch. 
S c h a g e n ,  sämtlich in Düsseldorf. —

Wettbewerb Bebauung des Geländes am Bahnhof Fried­
rich-Straße in Berlin. „Ich schließe mich den wiederholten 
Erklärungen gegen die Beschränkung des H o c h b a u -  
W e t t b e w e r b e s  B a h n h o f  F r i e d r i c h - S t r a ß e  in 
Berlin an. Wollen die Herren absichtlich nur engen Hori­
zont? Ich bitte aber noch folgende Anregung aufzunehmen: 
Der Städtebau-Wettbewerb Breslau bindet zurzeit die 
Kräfte, die am monumentalen und raumschaffenden Gesamt- 
Entwurf wirken. Will man deren Beteiligung (nicht solcher 
nur. die vermöge zahlreicher Angestellter Vieles zugleich 
machen — lassen können), so sollte man den T e r m i n b i s 
E n d e  F e b r u a r  h i n a u s s c h i e b e  n.“   (j
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Literatur.
Das rumänische Bauern- und Bojarenhaus. Von Wil­

helm J ä n e c k e ,  kgl. Baurat, Dr.-Ing. und Dr. phil. Mit 
109 Abbildungen nach Photographien und nach Original­
zeichnungen des Verfassers und einer Uebersichtskarte. 
Verla"- von Dr. Friedrich Brandstetter in Leipzig. Preis 
30 M —

Eine Frucht der Kriegs-Erfahrungen ist diese, dem 
Generalfeldmarschall von M a c k e n s e n ,  dem „Besieger 
u n d  Wiederaufbauer Rumäniens“ gewidmete schöne Schrift. 
Sie ist als baugeschichtliche Studie während eines mehr 
als einjährigen Aufenthaltes in Rumänien entstanden. Als 
Hauptmann der Landwehr hatte der Verfasser Gelegenheit, 
in der Stadt Bukarest und in den Bezirken Ilfov, Jalornitza, 
Gorj und Teleorman für militär-wirtschaftliche Zwecke eine 
große Anzahl Hoch-, Brücken- und Straßenbauten auszu­
führen. Auf Dienstreisen lernte er fast das ganze besetzte 
Gebiet kennen und fand neben seiner dienstlichen Tätig­
keit Gelegenheit, die alten Bauwerke des Landes zu er­
forschen. Das Buch ist eine Frucht dieser Forscherarbeit.

Die beiden Donau-Fürstentümer Walachei und Moldau 
besitzen ein einheitliches Volkstum von ausgeprägter Eigen­
art. Von ebenso ausgeprägter Eigenart sind die Hervor­
bringungen dieses Volkstumes, besonders die H a u s k u n s l  
mit der an ihr in die Erscheinung tretenden glänzenden Be­
gabung für Schmuck und Verzierung. Sie zeigt sich in allen 
Teilen des Hauses, von seinen festen Bestandteilen bis zu 
seinem beweglichen Gerät und bis zur Kleidung. Das wird 
in einer anschaulich geschriebenen Einleitung dargestellt. 
Ihr folgt eine Darstellung des Bauernhauses, das sich aus 
der Erdhütte über das einräumige Lehmhaus zum mehrräu- 
migen reicheren, geschmückten Haus entwickelt hat. Haus 
und Dorf des Berglandes und der Ebene unterscheiden sich 
ganz -wesentlich von einander; das Haus des Flachlandes 
ist jünger als das des Berglandes. Die Baustoffe sind Holz 
und Lehm. Bewundernswert ist, was der rumänische Bauer 
mit diesen geringen Mitteln geschaffen hat. Höchst anzie­
hende Beispiele ganzer Anlagen und vor Allem von Einzel­
heiten nach Aufnahmen des Verfassers belegen das. Das 
Haus des Berglandes wie auch die Burg des rumänischen 
Bojaren sind den deutschen Einflüssen der Bukowina und 
von Siebenbürgen unterworfen, während der rumänische 
Kirchen- und Klosterbau seine Vorbilder in Byzanz und in 
Kleinasien suchte. Das Haus des Flachlandes entwickelt 
sich in der Fläche, das des Berglandes mehr nach der Höhe. 
Die technische und künstlerische Durchbildung des letzteren 
ist von der Vollendung, wie man sie nur bei den letzten 
Stufen einer Jahrhunderte langen Entwicklung findet.

Seine besondere Stellung behauptet das B o ja ren h a u s;  
es ist die größere, reichere Anlage des ein Doppelleben füh­
renden Besitzers, das einfach und schlicht auf dem Land, 
üppig in der Stadt war. Daraus entspringen ausgedehnte 
Anlagen. Bemerkenswert ist auch die C u l a  oder der 
festungsartige Wohnturm des Bojaren. Das Bojarenhaus 
ist in der Anlage beeinflußt von französischen Vorbildern, 
in der Formensprache von der gleichzeitigen kirchlichen 
Architektur Rumäniens; die Cula ist durch die Türken aus 
Kleinasien und Persien nach Rumänien eingeführt.

Die ältere rumänische profane Baukunst hat eine Fülle 
eigenartiger Schönheit, die in der vorliegenden wertvollen 
Schrift in vortrefflichen Zeichnungen und sehr guten Na­
turaufnahmen anschaulich geschildert ist. —
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r ur die Redaktion verantwortlich: Albert H o f  m a n n  in Berlin,
ouchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P. M. Weber in Berlin.
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»DEUTSCHE BAUZEITUNG*
ETHC

' S E O l

ürttembergischer Verein für Baukunde.
In der Vers. vom 27. Nov. 1920 fand 
ein gemeinsamer Vortrag der Hrn. 
Oberbaurat Dr. M a i e r ,  Baurat S o h- 
1 er undRegbmstr. E g g e n s p e r g e r  
statt über „ B e t o n - Z e r s t ö r u n ­

g e n  d u r c h  s ä u r e h a l t i g e s  G r u n d w a s ­
s e r  u n d  z e m e n t s p a r e n d e  B a u w e i s  e“. 
Oberbaurat M a i e r  ging davon aus, daß die zer­
setzende Einwirkung von Seewasser sowie von 
Mooren und Abwasserkanälen auf Beton bekannt 
ist; daß aber auch in Kalkböden solche Zerstörun­
gen auftreten können, wie es bei einem Maschinen- 
Fundament des Stuttgarter Elektrizitätswerkes Mün­
ster geschah, war bisher unbekannt. Während das 
seinerzeit eingeholte geologische Gutachten nichts 
einzuwenden hatte, wies die chemische Untersu­
chung des Untergrundes auf das Vorhandensein 
von CaS04 hin und machte auf dessen Gefährlich­
keit aufmerksam. Eingehende Untersuchungen ha­
ben sodann folgendes Ergebnis gehabt: Der in den 
Gipsmergeln enthaltene Schwefel bildet bei Wasser­
zutritt Schwefelsäure und dieser verbindet sich gie­
rig mit dem freien Kalk des Betons zu dem gefähr­
lichen Sulfat,, das bei weiterem Wasserzutritt kleine 
Kristalle erzeugt, die eine sprengende Wirkung auf 
den Beton ausüben. Der Vorgang geschieht nach 
der chemischen Formel:

3 CaO +  AI2O3 +  3 CaSOi +  30 H2O 
(Kalk) (Tonerde) (Sulfat) (Kristallwasser).

Die Kristalle sind sehr unbeständig und zerfallen 
nach kurzer Zeit wieder, sodaß man später nichts 
mehr sieht. Der Beton selbst sieht nachher aus wie 
Schotter, was sich im Mikroskop deutlich erkennen 
läßt. Vorbeugungsmittel sind ein möglichst dichtes 
Stampfen des Betons, sodaß kein Wasser eintreten 
kann, Verwendung von Hochofen-Zement, der kei­
nen freien Kalk enthält, Zusatz von Traß, der den 
Beton dichtet, unmittelbarer Schutz durch Goudron, 
Asphaltfilz usw. oder aber Backstein-Mauerwerk in 
Asphalt versetzt.

Die Wiederherstellungsarbeiten, über die Hr. 
Regbmstr. E g g e n s p e r g e r im Einzelnen berich­
tete, bestanden darin, daß auf den alten Fundament-

AUS DEM VEREINSLEBEN
14. Dezember 1921.
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block — nach Abdichten durch Pappe und Jute gegen oben
ein in sich tragfähiger s t a r r e r  E i s e n b e to n r a h m e n  ( b e r e c n n e i
von Prof. M ö r s c h )  aufgesetzt wurde, der in Zukuntt cue 
schwere Maschine aufzunehmen hat. Anschließend daran 
führte der Vorsitzende, Hr. Dir. L i n k ,  einl£® Beispie 
aus Leipzig und anderen Orten vor, in denen Abwasser -a 
näle durch Eindringen säurehaltigen Grundwassers aus XJo 
len und Fabriken zerstört wurden, wobei ebenfalls wieder 
die Schwefelsäure und die Bildung von Sulfaten eine Kone
spielten. ,. . . ,

Alsdann sprach Hr. Baurat S o h 1 e r über die im letz­
ten Jahr von der Stadt Stuttgart, zusammen mit der Ma- 
terialprüfungs - Anstalt Berg, angestellten umfangreichen 
Versuche einer „ z e m e n t s p a r e n d e n  B a u w e i s e  . 
Bezüglich des Fundamentbetons ergab sich hierbei, daß rei­
nes Bruchsteinmauerwerk wegen der hohen Arbeitslöhne 
nur für Gegenden mit mangelndem Kies und niedrigeren 
Löhnen wirtschaftlich ist, für Stuttgart aber, das den Kies 
des Neckars ausnützen kann, ein Maschinengemisch aus 
Kiesbeton mit Einlage von faust- bis kopfgroßen Steinen 
sich mehr eignet. Aehnliche Versuche wmrden für das auf­
gehende Mauerwerk angestellt. Im großen Ganzen ergab 
sich jedoch, daß eine wesentliche Ersparnis nicht stattfin­
det, daß vielmehr die altbewährte Bauweise nach wie vor 
die zweckmäßigste ist, namentlich nachdem jetzt auch wie­
der mehr Zement zur Verfügung steht.

Im Anschluß daran berichtete Hr. Reg.- und Baurat M. 
M a y e r  über: D ie  n e u e  B a h n p o s t - A n l a g e  a m  
R o s e n s t e i n .  Während bei den alten Bahnhöfen keine 
Trennung von Personen- und Postverkehr stattfindet, wo­
durch überall, ganz besonders in Stuttgart, große Hemmun­
gen sich ergeben, beschloß man bei Anlage des neuen Bahn­
hofes wie in anderen Städten, so auch hier eine Trennung 
durchzuführen. Man war jedoch durch die beengten Raum­
verhältnisse genötigt, die Anlage sehr weit hinaus, an den 
Rosenstein zu verlegen. Dadurch ergab sich die Schwierig­
keit der Zufuhr nach der Stadt, die künftig durch Kraft­
wagen oder Straßenbahn bewerkstelligt werden soll, wofür 
eine eigene Straße angelegt werden mußte. In der Stadt 
werden sodann die Pakete in einem besonderen Gebäude 
sortiert und auf die Paketbestellwagen verteilt. Die Ge­
ländeverhältnisse für die Neuanlage waren sehr ungünstig, 
insofern, als die tragende Mergelschicht sehr tief unten liegt 
und eine starke Lehm-Ueberlagerung (wahrscheinlich Mo­
räne-Rückstände) mit wild durcheinander liegenden Stein­
brocken über sich hat. Auf letzterer lag noch eine 8—10 m 
mächtige Auffüllung. Die Gründung geschah auf Pfeilern, 
die bis in den Lehm hinab reichen; im Uebrigen wurde bei 
den Gebäulichkeiten der große Hohlraum zur Anlegung 
umfangreicher Untergeschosse ausgenützt. Die Gebäude 
selbst wurden in starrer Eisenbeton-Konstruktion ausge­
führt, um die im vorliegenden Fall unvermeidlichen Setzun­
gen möglichst unschädlich zu machen. Das Packkammer­
gebäude enthält in seinen Untergeschossen Abstellräume 
für wenig gebrauchte Postwagen, die hier aufbewahrt, und 
zur Zeit größeren Bedarfes (Weihnachten, Ostern) mit der 
Bahn aufs Land verteilt werden, ferner Vorrats- und Kan­
tine-Räumlichkeiten usw. Im Erdgeschoß befindet sich der 
große Packraum, in den die Pakete von den Bahnsteigen 
aus mit Rollwagen eingefahren und wo sie an der Hofseite 
des Gebäudes in die anfahrenden Kraft- und Straßenbahn­
wagen umgeladen werden. In den Obergeschossen sind 
Büroräume und Wohnungen untergebracht. Der an das 
Packkammer - Gebäude anschließende Kopfbahnsteig von 
11 m Breite wird von hölzernen Vollwandträgern nach Sy­
stem Kübler überspannt und besitzt eine flache Decke mit 
Oberlicht. Die Gleisehallen, von denen statt der ursprüng­
lich vorgesehenen 3 vorerst bloß 2 (für 5 Gleise) ausge­
führt sind, werden durch hölzerne Fachwerkbinder, eben­
falls nach System Kübler, überdeckt. Ueber die Einzelheiten 
der Holz-Konstruktion machte der Oberingenieur der Firma 
Hr. J a c k s o n ,  nähere Mitteilungen. Mit dem Untergeschoß 
des Packkammer-Gebäudes durch einen Tunnel verbunden 
befindet sich am anderen Ende des Hofes der Kraftwa°-en- 
schuppen mit Abstellräumen im Erdgeschoß, sowie einer 
Umformerstation und Werkstätte im Untergeschoß. Die 
Außenwände der Gebäulichkeiten sind in verschiedenfar­
bigem Maulbronner Sandstein durchgeführt und bieten mit 
ihrer sauberen weißen Ausführung ein sehr hübsches Bild 
Im Anschluß an den Vortrag wurde am 18. November eine 
Besichtigung der neuen Anlage ausgeführt; daran schloß 
sich noch ein Besuch in der benachbarten, vor einigen Jah­
ren schon fertig gestellten großen Lokomotivhalle an wo 
namentlich die Dachkonstruktion aus hölzernen Hetzer-Bin­
dern besichtigt wurde. Beide Anlagen erregten zumal in
unserer bauarmen Zeit -  das lebhafteste Interesse der Be-SUCUcI« " ' ■ w

Hi der Versammlung vom 15. Jan. 1921 erteilte der Vor­
sitzende nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten
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Hrn Ob -Brt. M u e s m a n n das Wort zu einem Lichtbilder- 
Vortra°- über „ S t u t t g a r t e r  S t ä d t e b a u -  F r a g e  n“. 
Wir berichten über diesen mit lebhaftem Beifall angenom­
menen Vortrag an anderer Stelle. —

Am 16. Jan. 1921 fand unter zahlreicher Beteiligung 
der Mitglieder des Vereins mit ihren Damen eine B e ­
s i c h t i g u n g  d e r  S t u t t g a r t e r  B a d e a n s t a l t e n  
mit ihren bautechnischen und medizinischen Einrichtungen 
stätt unter Führung der Hm. Dir. L i n k  und Dr. med. 
E i n s t e i n .  Der Rundgang gab einen klaren Einblick in 
die von Stuttgart schon vor 25 Jahren in vorbildlicher Weise 
geschaffenen Anlagen und gewährte allen Teilnehmern hohe 
Befriedigung. . _

Am 29. Jan. 1921 wurde ein g e m ü t l i c h e r  F a ­
m i l i e n a b e n d  im Charlottenhof abgehalten, dessen 
Hauptanziehung ein von Hrn. Dipl.-Ing. Erich B ö h m  ver­
faßtes und in der Hauptrolle selbst gespieltes Theaterstück 
mit eingestreuten Gesängen bildete und bei dem verschie­
dene Damen des Vereins sowie Studierende des A. L. 
Schwaben nebst dessen Hauskapelle in dankenswerter Weise 
mitwirkten. —

17. Hauptversammlung des „Deutschen Eisenbau - Ver­
bandes“. (Schluß aus No. 86.) Dr.-Ing. Thoma, Direktor der 
Mittleren Isar A.-G. München, sprach über „ D e r  E i s e n ­
b a u  i m R a h m e n  u n s e r e r  k ü n f t i g e n  W a s s e r ­
w i r t  s c h a f t“.

Das rasche Aufblühen unserer Wasserkraft-Ausnutzung 
ist, wie der Redner nachweist, nicht nur auf die Entwick­
lung der Kohlenpreise zurück zu führen, sondern auch ver­
anlaßt durch neue Wege und Mittel, welche die neuzeitliche 
Technik gefunden hat, um mit verhältnismäßig geringen 
Kosten große Kräfte zu gewinnen und auszubauen und 
diese Kräfte auf elektrischem W eg über Hunderte von Kilo­
metern fortzuführen bis zu einer Stelle, an welcher schon 
vorhandene Industrien eine nutzbringende und wirtschaft­
liche Verwertung der Wasserkraft-Energien gestatten. Für 
den Eisenbau ergeben sich bei dem Bau derartiger großer 
Wasserkraft-Anlagen neue und schwierige Aufgaben. Zu­
nächst einmal sind die neuzeitlichen Schützen-Anlagen, mit 
welchen heute der Wasserkraft-Ingenieur Flußläufe durch­
schneidet und zum Aufstau bringt, in der Regel groß ange­
legte und wichtige Eisenbauwerke. In früherer Zeit pflegte 
man die Flußläufe in einfacher W eise durch feste Dämme 
aus Stein oder Beton abzuriegeln. Aber bei dieser älteren 
Bauweise ergaben sich viele Unzuträglichkeiten durch die 
Ablagerung von Kies und Gerolle oberhalb des Staudam­
mes, welche den Oberlauf des Flusses allmählich verlagern. 
Hier hat der neuzeitliche Eisenbau Abhilfe geschaffen, in­
dem er die Konstruktion gewaltiger Schützenwehre ermög­
lichte, von denen eine große Zahl, die entweder ausgeführt 
sind oder im Bau stehen, in Lichtbildern und Zeichnungen 
vorgeführt wurden. Von Interesse sind insbesondere auch 
die Walzenwehre, welche sich dadurch auszeichnen, daß 
alle beweglichen Teile leicht zugänglich über Wasser lie­
gen, während in das Wasser nur eine einfache, auf Schie­
nen und Zahnkränzen laufende, aus Blech genietete Walze 
von oft erheblichen Abmessungen eintaucht. Außerdem er­
geben sich wichtige Aufgaben für den Eisenbau bei dem 
Bau der großen Turbinengehäuse für die verschiedenarti­
gen Formen von Wasserturbinen, welche teilweise große 
kesselartige Gehäuse, teilweise Spiralgehäuse erfordern, von 
denen gleichfalls mehrere Ausführungen in Bildern und 
Zeichnungen gezeigt wmrden. Zu den schwierigen Aufgaben 
des Eisenbaues gehört auch der Bau der langen Rohrlei 
tungen für große Wasserkraft-Anlagen, namentlich solche, 
welche bei mäßigem Gefälle große Wassermengen verarbei­
ten sollen. Als Beispiel wurde die Rohrleitung der Kraft­
werke Aufkirchen und Eitting der Mittleren Isar gezeigt, 
welche nicht weniger als 5 m im Durchmesser haben und für 
eine Wassermenge von 45 m3 in der Sekunde' und Rohr be­
messen sind. Schließlich wurde noch auf die Wichtigkeit 
des Eisenbaues für die Konstruktion der Fernleitungs-An­
lagen hingewiesen und es wurden einige große Leitungs­
türme gezeigt, mit deren Hilfe die elektrischen Fernleitun­
gen auch über weitgespannte Flußläufe, Seen und derglei­
chen hinüber gezogen werden können. Bei dieser Gelegen­
heit wurde auch darauf hingewiesen, daß sich der Eisen­
bau-Verband in sebr dankenswerter Weise um die experi­
mentelle Erforschung der Windkräfte, welche auf solche 
Leitungsmaste wirken, verdient gemacht hat. Aus den vom 
Redner gebrachten Konstruktions-Beispielen ging zur Ge­
nüge hervor, daß dem Unternehmungsgeist der deutschen 
hisenkonstruktionsfirmen durch die Aufgaben des Groß­
wasserkraft-Ausbaues neue W ege und Ziele gewiesen wer­
den, und daß allein durch die nie rastende Tatkraft unserer 
deutschen Eisenkonstrukteure der wirtschaftlich und tech­
nisch vollkommene Ausbau der größten und lohnendsten 
Wasserkräfte ermöglich wird.

„ D i e  K u n s t  d e r  W e r b u n g  i m E i s e n b a u“ be­
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handelte Professor G. v. H a n f f s t e n g e l  aus Charlotten­
burg. Der Redner trat nachdrücklich dafür ein, daß man der 
Werbung in der Eisenbau-Industrie mehr Beachtung schen­
ken und sie nicht geringwertigen, ungeschulten Kräften 
überlassen sollte. Die Aufwendungen für die Vorbereitung 
und Planung der Reklame müßten im richtigen Verhältnis 
zu den Kosten der Durchführung —  den Ausgaben für An­
zeigen, Drucksachen usw. — stehen. Wenn man durch sorg­
fältige Durcharbeitung erhöhte Wirkung erzielte, so ließen 
sich unter Umständen erhebliche Beträge ersparen. An 
einer großen Reihe von Beispielen, vor Allem aus dem Eisen­
bau, zeigte der Redner, wie der Hauptgrundsatz jeder Re­
klame: Einheitlichkeit, Zusammenfassung, Vermeidung von 
Zersplitterung überall beherrschend hervortritt, insbeson­
dere beim B i l d  und bei der A n z e i g e .  Im Eisenbau ist 
die Zerstörung der Bildwirkung durch viele Einzelheiten zu 
vermeiden und bei der Darstellung von Bauwerken vor 
Allem durch geschickte Benutzung der großen Linien zu 
wirken. Durch Wahl eines günstigen Standpunktes für die 
photographische Aufnahme läßt sich oft ein Bild von be­
sonders auffallender Wirkung erzielen. Ausgezeichnete Mo­
tive kann die Darstellung einer Einzelheit, etwa eines Kno­
tenpunktes oder einer Mastspitze ergeben; unter allen Um­
ständen vermeide man es, durch ein Zuviel, etwa durch An­
bringung kleiner Bildchen neben der Hauptdarstellung, die 
Motiveinheit und damit den starken Gesamteindruck zu 
stören. Rhythmische Wiederholung des gleichen Motives, 
richtige Verwendung freien Anzeigenraumes und andere 
Mittel bringen oft auch bei kleinen Anzeigen außerordent­
lich starke Wirkungen hervor.

Man ist bei der Anzeige aber nicht auf das Bild ange­
wiesen. Auch Anzeigen, die nur T e x t  enthalten, sei es 
nun in der Form von Schlagworten oder in Form längerer 
Ausführungen, sind durchaus wirksam zu gestalten. Man 
kann auf diese W eise mehr erreichen als das, was man 
landläufig unter „Reklame“ versteht, nämlich eine sach­
liche Aufklärung des Lesers, ohne daß bei satztechnisch gu­
ter Durchführung die Anzeige an Auffälligkeit einbüßt.

Uebrigens läßt sich auch das B i l d  in ganz hervorra­
gender Weise der s a c h l i c h e n  A u f k l ä r u n g  dienst­
bar machen, so z. B. bei der Darstellung von Bauvorgän­
gen, indem etwa bei einem im Gang befindlichen Brücken­
bau der Fortschritt des Baues jeweils in Abständen von 
einer oder mehreren Wochen in den Anzeigen bildlich dar­
gestellt wird. Solche sachlich interessanten Anzeigen wer­
den von vielen Lesern jedesmal aufgesucht werden und 
nachhaltigen Eindruck machen, namentlich auch auf die 
jungen Ingenieure, die später in die maßgebenden Stellun­
gen vorrücken.

Regierungs-Baurat Dr.-Ing. G a e d e aus Berlin berich­
tete schließlich über die in Vorbereitung befindlichen 
N eu en  B e r e c h n u n g s  - u n d  B e l a s t u n g s - G r u n d ­
l a g e n  f ü r  d i e  e i s e r n e n  B r ü c k e n  d e r  R e i c h s ­
ba h n .  Durch diese Vorschriften wird der bisher auf die­
sem Gebiet vorhandenen Zersplitterung ein Ende gemacht 
werden. Die Berechnungs - Vorschriften bringen in tech­
nischer Beziehung beachtenswerte Neuerungen und tragen 
den neuen Versuchs-Ergebnissen und theoretischen Erwä­
gungen Rechnung. Der als künftige Regelbelastung ge­
dachte neue Lastenzug zeigt wesentlich größere Lasten, als 
sie bislang in Europa üblich waren. Dementsprechend wer­
den die hiernach bemessenen Brücken auch bedeutend 
schwerer werden, als die bisherigen Brücken. Für diese 
schwersten Lasten sollen deshalb vorerst auch nur einige 
Strecken mit schwerstem Massengüter-Verkehr umgebaut 
werden, während man sich im Uebrigen zunächst noch mit 
leichteren Belastungen begnügen wird. Die neuen Berech­
nungs- und Belastungs-Vorschriften stellen einen bemer­
kenswerten Merkstein dar nicht nur für den deutschen 
Brückenbau, sondern auch für die Vereinheitlichung und 
den engeren Zusammenschluß der in der Reichsbahn ver 
einigten Ländereisenbahnen.

An den letzteren Vortrag schloß sich eine lebhafte Aus­
sprache: Auf eine Anfrage (Geh. Rat B a r k  h a u s e n )  teilte 
der Vortragende mit, daß nicht alle Achsen der Loko­
motive des Lastenzuges als Triebachsen gedacht seien. Die 
erste Achse sei Laufachse. Geh. Rat Barkhausen wies auf 
Bestrebungen hin, die dem Vernehmen nach im Gang seien, 
breitflanschige I-Träger bei zusammen gesetzten_ Eisenbau­
ten auszuschließen und hierfür nur noch Martin-Material 
zuzulassen. Er warnte vor derartigen Maßnahmen. Sie 
müßten folgerichtig auch auf die anderen Profileisen ange­
wandt werden und erhielten dadurch eine überaus weittra­
gende technische und wirtschaftliche Bedeutung. Seines 
Erachtens lägen zwingende Gründe für einen solchen Schritt, 
nicht vor. — Im gleichen Sinn äußerten sich Regierungs- 
Direktor E b e r t und Professor Dr.-Ing. G e h l e r .  — Ober- 
Regierungs-Baurat K o m m e r e 11 teilte mit, daß es sich 
anscheinend um die Folgerungen von Versuchen und Ma­

terialprüfungen des Eisenbahn-Zentralamtes Berlin han­
dele, die jedoch noch nicht endgültig abgeschlossen seien.

Einen breiten Raum in der weiteren Erörterung nahm 
die Frage des S.toßzuschlages ein. Von mehreren Seiten 
(Prof. M e l a n ,  Prof. S c h ö n h ö f e r )  wurde Abstufung 
der Stoßziffer nicht nach der Stützweite der Brücke, son­
dern nach Belastungslänge empfohlen. Geheimrat B a r k ­
h a u s e n  wies auf die Vorzüge einer Abstufung nach der 
Stützweite hin, die auch in theoretischer Hinsicht berech­
tigt sei. Direktor R o s  machte Mitteilung über Versuche 
des „Schweizerischen Brückenbau-Vereins“ zwecks Ermitte­
lung der Stoßziffer. Die Versuche seien noch nicht abge­
schlossen. Anscheinend werde eine Abstufung der Stoß­
ziffer zweckmäßig sein und zwar einmal entsprechend der 
Belastungslänge, dann aber auch nach dem Verhältnis der 
schwersten Lasten zu der Gesamtlast.

Oberregierungs-Baurat Kommerell -wies darauf hin, daß 
man aus Gründen der Zweckmäßigkeit einen einheitlichen 
ßeiwert für' jede Brücke wählen und dabei, um sicher zu 
gehen, den ungünstigsten, für eine mittlere Diagonale gel­
tenden Wert für den ganzen Hauptträger anwenden solle. —

Hauptversammlung der „Deutschen Gesellschaft für 
Bauingenieurwesen“. In der Zeit vom 20.—22. Juni 1921 
fand in M ü n c h e n  im Rahmen der „Ausstellung für W as­
serstraßen und Energiewirtschaft“ die diesjährige Haupt­
versammlung der „ D e u t s c h e n  G e s e l l s c h a f t  f ü r  
B a u i n g e n i e u r w e s e n “ statt. Die stark besuchte Ta­
gung wurde eingeleitet durch eine Ansprache des ersten 
Vorsitzenden, Geheimrat Prof. Dr.-Ing. de T h i e r r y ,  Ber­
lin, worauf Ministerialdirektor v. R e u t e r namens der Baye­
rischen Staatsregierung, Ministerialdirektor O t t m a n n  im 
Namen des Reichsverkehrs-Ministeriums, Direktor H e l l -  
m i c h  für den „Verein deutscher Ingenieure“, Landrat 
R o e t t g e r  für den Wasserwirtschafts- und Wasserkraft­
verband und Ministerialrat D ä n i s c h e r  für den „Baye­
rischen Architekten- und Ingenieurverein“ herzliche Worte 
der Begrüßung an die Versammlung richteten.

Als erster Vortragender sprach Hr. Prof. D ä n i s c h e r ,  
München, und zwar über d ie  E n t w i c k l u n g  de s  W ehr- 
b a u e s  i m Z u s a m m e n h a n g  m i t  d e r  W a s s e r ­
k r a f t - A u s n u t z u n g .  Der Redner legte seinem Vor­
trag in erster Linie die bayerischen Verhältnisse zugrunde 
und untersuchte in seinen trefflichen, durch zahlreiche Licht­
bilder erläuterten Darlegungen, auf welchem Stand der 
Wehrbau heute angekommen ist, welche Gesichtspunkte 
für seine Entwicklung maßgebend waren, und wie diese be­
dingt ist durch die Aufgaben der Wasserkraft-Ausnutzung. 
Er stellte schließlich als Richtlinien auf, daß beim Wehrbau 
jegliche Künstelei zu vermeiden ist, und daß Einfachheit 
und Sicherheit als oberster Grundsatz gelten müssen.

Diesem Vortrag, der reichen Beifall fand, folgte ein Be­
richt des Dipl.-Ing. G e r 1 o f f über „ D i e  S i c h e r s t e l ­
lu n g  d e s  t e c h  n i s  c h - w i s  s e n  s c h a f  t l i  c h e n W ie ­
d e r a u f b a u e s  d u rch  d ie  T e c h n i s c h e  N o t h i l f e “, 
indem darauf hingewiesen wurde, daß der Techniker es sich 
nicht mehr leisten könne, sich nur rein technischen Auf­
gaben zu widmen. Da dem Staat die Machtmittel fehlten, 
die Betriebe zu schützen, müsse der Techniker dieser Frage 
seine Aufmerksamkeit zuwenden, wobei er auf die Unter­
stützung der Technischen Nothilfe zurück greifen könne.

Aeußerst interessante Darlegungen brachte Ober-Inge­
nieur G r ü n h u t , Zürich, aus dem Gebiet des Eisenbahn­
wesens über „ D i e  V e r l e g u n g  d e r  l i n k s u f r i g e n  
S e e l i n i e  i n  d e r  S t a d t  Z ü r i c h “ zu Gehör. Der Vor­
trag, der von einer großen Anzahl Lichtbilder begleitet 
wurde, führte die Genialität unserer Ingenieurkunst klar 
vor Augen.

Als letzter Redner sprach der Staatskommissar für den 
Ausbau der Mittleren Isar, Ober-Regierungsrat K r i e g e r ,  
München, über „ D i e  w i r t s c h a f t l i c h e n  G r u n d l a ­
g e n  d e s  n e u z e i t l i c h e n  W a s s e r k r a f t - A u s ­
b a u e s “. Das Wort „wirtschaftlich“ will der Vortragende 
nicht im Sinn der Erzielung von Privatgewinn angewandt 
wissen, sondern als Ausdruck zur Schaffung von Lebens­
möglichkeiten, zur Förderung des Allgemeinwohles und Er­
leichterung der Gütererzeugung. Wer überhaupt auf einen 
Wiederaufstieg Deutschlands hofft, müsse trotz der Un­
sicherheit der Entwicklung unserer Wirtschafts-Verhältnisse 
die Berechtigung anerkennen, nach Mitteln und W egen zu 
suchen, den Wiederaufstieg zu ermöglichen. Eines von die­
sen Mitteln sei der Ausbau der Wasserkräfte. Die Ausfüh­
rungen fanden lebhaften Beifall.

Im Anschluß an die auf 2 Tage verteilten Vorträge 
fanden Besichtigungen der Ausstellung statt; eine beson­
dere Mitglieder-Versammlung befaßte sich mit geschäftlichen 
Angelegenheiten und den wissenschaftlichen Arbeiten der 
Gesellschaft. Am 3. Tage wurden trotz des ungünstigen 
Wetters unter starker Beteiligung die außerordentlich be­
deutungsvollen Wasserkraftbauten besichtigt. —
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Verein für Kunst und Altertum in Ulm. In der Novem­
ber-Sitzung 1921 berichtete der Vorstand, Prof. Dr. G i e i ­
n e r ,  über die Hauptversammlung des Gesamtvereins der 
deutschen Geschichts- und Altertumsvereine in Weimar un 
über einen Artikel des Oberlehrers Hans L e h m a n n -  Uiin 
im Septemberheft des „Bayernlandes“ mit p r ä c h t i g e n  Auf na - 
men der Iller-Gegend. Dann gedachte der Vorstand desoUU- 
jährigen Jubiläums der Dreifaltigkeitskirche und legte den 
neuen Beckmann-Führer von Ulm und Neu-Ulm nebst Um­
gebung vor (Verlag Otto Weber, Heilbronn), den dei Voi- 
sitzende mit Unterstützung der Stadt und des Fremdenver­
kehrs-Vereins auf neuer Grundlage bearbeitet und heraus­
gegeben hatte. ^ , . ,

Den Vortrag des Abends hielt Rektor Dr. K l a i b e r  
über „ m i t t e l a l t e r l i c h e  S t a d t g r u n d r i s s e  a l s  
D e n k m ä l e r  d e u t s c h e n  S t ä d t e b a u e  s“_ mit vielen 
Lichtbildern, die die Stadtgrundrisse veranschaulichten. Der 
Redner ging von den Forschungs-Ergebnissen des Städte­
baues des Altertumes aus und zeigte, daß auch die deut­
schen Stadtgrundrisse als grundlegende Denkmäler anzu­
sehen sind. Auch im Mittelalter war die Vorstellung einer 
antiken Stadt nie ganz verloren. Dann gab der Redner einen 
zusammen fassenden Ueberblick über die neueren Forschun­
gen bezüglich der Stadtgrundrisse nach baukünstlerischer, 
historischer und wirtschaftlicher Seite und führte dieselben 
in ihren verschiedenen Entwicklungsphasen vor, die Ring­
form, das Meridionalsystem, die Rippenform, den Baublock­
typus usw. Als Schlußfolgerung ergab sich, daß der deutsche 
Stadtgrundriß in seinem Denkmalwert nicht zu unterschät­
zen ist und deswegen vor Zerstörung geschützt werden muß. 
Die neuzeitlichen Stadtanlagen finden an denen des Mittel­
alters Musterbeispiele abwechslungsreicher Lösungen. Und 
wer unsere völkische Eigenart bewahren will, dem geben 
die StadtgTundrisse des 12. bis 13. Jahrhunderts die besten 
Lehren. Der Vorsitzende sprach dem Redner den Dank der 
Versammlung aus, die äußerst zahlreich war. —

Frankfurter Architekten- und Ingenieur - Verein. Der 
Verein behandelte in der August-Sitzung 1921 die Frage der 
W i e d e r b e l e b u n g  d e s  B a u g e w e r b e s .  Der Vor­
sitzende, Reg.-Baurat S c h e n k ,  berichtete über den In­
halt einer Denkschrift, in der ein Sonderausschuß des Ver­
eins seine bisherigen Arbeiten niedergelegt hat. Der für 
Frankfurt ermittelte Bedarf von 4100 Wohnungen, die in 
vier Jahren erstellt werden müßten, würde 408 Mill. M. er­
fordern. Dringend notwendig sei, auf eine Minderung der 
Baukosten hinzuwirken und für rechtzeitige Beschaffung der 
Baupläne zu sorgen, um alle Einzelheiten zu prüfen und da­
mit nach Möglichkeit gespart werden könne. Die Unternehmer 
müßten gehalten werden, ihre Preisermittlungen offen dar­
zulegen, nur so sei dem Preiswucher wirksam zu begegnen. 
Zur Belebung der Bautätigkeit sei freilich auch eine Steige­
rung der Arbeitsleistung auf die frühere Höhe nötig; ferner 
wäre es zweckmäßig, bei umfangreichen Bauausführungen 
Arbeitsgemeinschaften zu bilden. Dem Unternehmer muß es 
möglich gemacht werden, unabhängig vom obligatorischen 
Arbeitsnachweis nach freier Wahl seinen Bestand an Ar­
beitern zu ergänzen. Erste Fachkräfte sollten ihre Aufmerk­
samkeit auf die fabrikmäßige Herstellung brauchbarer Häu­
sertypen richten. Aber mit der Normalisierung und Typi­
sierung allein könne die gewünschte Verbilligung der Woh­
nungsbauten nicht erzielt werden. Es sei schädlich, einzelne 
Wohnungstypen, wie den Flachbau, aus politischen Grün­
den zu bevorzugen, Flach- und Hochbau müßten vielmehr 
gleichmäßig berücksichtigt werden. Eine weitherzige Hand­
habung der baupolizeilichen Ausnahmen und Einführung 
neuer Dispense ist anzustreben. Die Ueberteuerung wird 
durch den Techniker etwas zurück gedrängt, aber die Er­
reichung von Dauerwerten, etwa in Höhe von 20 % des 
Friedenswertes, wie sie der Minister für Volkswohlfahrt 
annimmt, liege noch in weiter Ferne. Für die zinsliehen 
Darlehen muß den Städten das Recht der Selbstverwaltung 
gegeben und so das System der Baukosten-Zuschüsse aus­
gebaut werden. In der regen Aussprache wurde vor allem 
d ie  B e s e i t i g u n g  d e r  Z w a n g s w i r t s c h a f t  i m 
W o h n u n g s w e s e n  g e f o r d e r t .  Der Sonderausschuß 
wurde beauftragt, seine Arbeiten fortzusetzen. —

Hauptversammlung des „Vereins Beratender Ingeni­
eure“. Der Verein, in welchem die selbständigen, keine Lie­
ferungen übernehmenden und daher von Handel und Unter­
nehmertum unabhängigen, lediglich eine beratende Tätig­
keit ausübenden Ingenieure Deutschlands zusammen ge­
schlossen sind, hielt vom 2 5 .-2 7 . Sept. 1921 in H a m b u r g  
seine diesjährige Hauptversammlung ab. Vorträge hielten 
Berat. Ing. S c h u l z e ,  Düsseldorf über „ W ^ a s s e r w i r t -  
s c h a f t“; Berat. Ing. P l ü m e c k e ,  Berlin-Steglitz über 
„E l e k t r i z i t ä t s w i r t s c h a f  t“. Von der Vervollkomm­
nung der Elektrizitätswirtschaft kann am ehesten die größt­
mögliche V irtschaftlichkeit der deutschen Energiewirtschaft 
die teils auf Brennstoffen, teils auf Wasserkräften beruht’ 
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erwartet werden. Das Reich und die Länder müssen durch 
gesetzgeberische Maßnahmen danach streben, daß die Strom­
tarife den Bedürfnissen der verschiedenen Verbrauchergrup­
pen angepaßt werden. Die Hebung der Volkswirtschaft'muß 
den fiskalischen Gesichtspunkten gegenüber im Vordergrund 
stehen. Der freie, an Lieferungen nicht interessierte bera­
tende Ingenieur, dessen Dienste Privatindustrie und Kom­
munen immer mehr und mehr in Anspruch nehmen, ist in 
erster Linie dazu berufen, an Gesetzes-Vorlagen techniseh- 
wdrtschaftlicher Art mitzuarbeiten. Zum Schaden unserer 
Volkswirtschaft ist die Hinzuziehung beratender Ingenieure 
von der Reichsregierung bisher versäumt worden. Es ist 
notwendig, daß in den Reichswirtschaftsrat und die zukünf­
tigen Bezirkswirtschaftsräte Vertreter dieses Standes ge­
wählt werden.

In einer Entschließung bekannte sich der Verein zu der 
Forderung, daß es Ehrenpflicht jedes verantwortungsbewuß­
ten Deutschen sei, durch Beitritt zu der freiwilligen Arbeits­
gemeinschaft der „ T e c h n i s c h e n  N o t h i 1 f e“ seinen 
Teil an dem Wiederaufbau unseres Vaterlandes zu über­
nehmen. Zur Unterstützung der Ziele und Aufgaben des 
..Reichsbundes Deutscher Technik“ und des „Schutzbundes 
der freien Technischen Berufe“ beschloß der Verein, sich 
diesen Verbänden als korporatives Mitglied anzuschließen. 
Die Geschäftsstelle des Vereins -wurde nach Berlin-Lichter­
felde, Roon-Straße 35 verlegt. —

Deutsche Maschinentechnische Gesellschaft. In der Ver­
sammlung vom 18. Okt. 1921 hielt Hr. Reg.-Bmstr. a. D. Wil­
helm W u r 1 einen V ortrag über „ A n w e n d u n g s g e ­
b i e t ,  K o n s t r u k t i o n  u n d  L e i s t u n g e n  der Feld- 
d r a h t s e i 1 b a h  n e n w ä h r e n d  d e s  W e l t k r i e g e s “. 
Der Vortragende, der als Hauptmann d. L. die Entwicklung 
des Drahtseilbahnbaues an leitender Stelle bei der Inspek­
tion der Eisenbahntruppen mitgemacht hatte, erläuterte in 
zahlreichen Lichtbildern die Vor- und Nachteile der ver­
schiedenen Drahtseilbahn-Konstruktionen und kam dann 
besonders auf die leichten Felddrahtseilbahnen der deut­
schen Heeresverwaltung zu sprechen. Das waren Einseil- 
Drahtseilbahnen, die für Einzellasten von 100—150 ks und 
eine Länge von 2% km eingerichtet waren. Die Drahtseil­
bahnen waren mit einer Anzahl von Stützen, Gehängen usw. 
für die verschiedensten Gegenstände des Bedarfes in der 
vordersten Linie so eingerichtet, daß vermittels eines 30- 
oder 45-PS.-Antriebmotores Lasten auf Höhen von 100 bis 
600m transportiert werden konnten. Bei einem mittleren 
Höhenunterschied von 300 m zwischen Anfangs- und End­
station betrug die Stundenleistung et-wa 10 Tonnen.

An den Lieferungen für diese Bahnen wyaren die deut­
schen Spezialfirmen auf dem Gebiet des Drahtseilbahnbaues 
B l e i c h e r t & C o .  in Leipzig, P o h 1 i g in Cöln und H e k- 
k e 1 in Saarbrücken beteiligt. Insgesamt sind während des 
Krieges im Bereich der deutschen Heeresverwaltung etwa 
500km dieser leichten Felddrahtseilbahnen eingebaut wor­
den und zwar in den Vogesen, in Tirol, in den Karpathen, 
in Bulgarien und in der Türkei.

Annähernd die gleiche Anzahl von Drahtseilbahnen ist 
während des Krieges von Seiten der österreichischen Hee­
resverwaltung bei den deutschen Firmen bestellt und im 
Bereich der österreichischen Heeresverwaltung eingebaut 
worden.

Reicher Beifall lohnte die interessanten Ausführungen 
des Vortragenden.

Im Anschluß an den Vortrag entspann sich eine anre­
gende Aussprache über den Wert der Einseil- und Zweiseil­
bahnen, sowie über Drahtseilbahnen, die bei den früheren 
Gegnern, insbesondere bei den Franzosen und Italienern, 
Verwendung gefunden haben. Während bei der deutschen 
Heeresverwaltung im Frieden Drahtseilbahnen nicht vorge­
sehen waren, sind von der italienischen Heeresverwaltung 
bereits im Frieden Truppenübungen mit Drahtseilbahnen 
angestellt worden und es waren für Kriegszwecke reich­
liche Materialien für Drahtseilbahnen vorgesehen.

Der Vorsitzende, Hr. Baurat Dipl.-Ing. de G r a h 1, be­
absichtigt, die Angelegenheit bezüglich des Baues von Draht­
seilbahnen und die während des Krieges gesammelten Er­
fahrungen weiter dahin gehend zu verfolgen, ob und in 
welchen Fällen der Bau von Drahtseilbahnen im Anschluß 
an vorhandene Vollbahnen oder Kleinbahnen allgemein von 
wirtschaftlicher Bedeutung sein kann. —

Württembergischer Diplom - Ingenieur - Verein. Die aus
dem „ \ er band Deutscher Diplom-Ingenieure“ ausgetretenen 
Mitglieder des Bezirksvereins Stuttgart dieses Verbandes 
haben sich mit Beginn dieses Jahres zu einem „Württem- 
bergrschen Diplom ingenieur-Verein“ zusammen geschlossen 
mit dem Ziel, alle Techniker mit abgeschlossener Hochschul 
mldung in sich zu vereinigen. Studierende der Technischen 
Hochschule werden als außerordentliche Mitglieder aufge­
nommen. —
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